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Habt 
kein Geld 
im Gürtel!

aus Mk. 6,8
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Habt kein Geld 
im Gürtel!

Jesus sendet seine Jünger zu Zwei-
en durch ganz Galiläa aus mit dem 
Auftrag, zu predigen und zu heilen 
und Menschen von bösen Mächten zu 
befreien, die ihr Leben dominieren. 
Dabei gebietet er ihnen, kein Geld 
mitzunehmen, keine Verpfl egung für 
unterwegs, keine Tasche und keine 
Kleidung zum Wechseln.
Als Erster Vorsitzender der Lebens-
mission stehe ich zum Zeitpunkt der 
Abfassung dieses Artikels selbst gerade 

vor meine nächsten Haiti-Reise, zu-
sammen mit Sabine Stein aus unse-
rem Büro. Selbstverständlich nehmen 
wir eine Tasche und Koffer mit, Wech-
selkleidung und Geld. Und auch für 
Verpfl egung ist im Flugzeug während 
der Reise gesorgt.
Wie kann Jesus also seine Jünger auf 
eine Reise schicken ohne diese so rei-

sewichtigen Utensilien, für die jeder 
Reisende normalerweise sorgen muss, 
will er sein Ziel gut erreichen können?

aus Mk. 6,8

Von Karlheinz Wittmer
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Mit solchen Spenden ist uns viel ge-
holfen! Sie geben uns die Möglich-
keit, das Geld da einzusetzen, wo 
es am dringendsten gebraucht wird 
in all der Fülle der Aufgaben und 
Herausforderungen, denen wir uns 
in einem so armen Land wie Haiti 
gegenübersehen. Für den laufenden 
Unterhalt des Kinderdorfes zum 
Beispiel mit allen Gebühren, allen 
anfallenden Reparaturen, der Ver-
pflegung, den Haushalts- und Rei-
nigungsmitteln usw. usw. gehen in 
der Regel nicht ausreichend zweck-
gebundene Spenden ein. Ebenso we-
nig für alles, was für die Verwaltung 
in Haiti und Europa gebraucht wird. 
Auch die Gehälter unserer Angestell-
ten in Haiti und Deutschland sind 
nur zum Teil über Gehaltspaten-
schaften gedeckt. Alle diese Dinge 
müssen aus dem „großen Topf“ der 
allgemeinen Spenden ohne Zweck-
bindung bezahlt werden. 

Woher Hilfe kommt
Manchmal kein oder „gefühlt“ nicht 
genug Geld im Gürtel oder in der 
Börse oder auf dem Konto zu haben, 
erinnert uns daran, wer der Geber 
aller guten Gaben ist. Und daran, 

dass unsere Sicherheit nicht in Geld 
und nicht in materiellen Dingen 
liegt, sondern in Gott und in unserer 
ungebrochenen Beziehung zu ihm. 
„Not lehrt beten“, weiß der Volks-
mund – und vielleicht ist das ein 
Grund dafür, dass in Haiti anschei-
nend fast jeder laut und inbrünstig 
beten kann, ohne sich groß um Um-
stehende zu kümmern. Während bei 
uns im reichen Westen sich so viele 
so schwer damit tun, auch nur die 
einfachsten Gebete laut über die Lip-
pen zu bringen.

Momentan ist auch bei uns als 
Lebensmission die finanzielle Situa-
tion wieder enger als sie im letzten 
Jahr war. Im Vergleich zum Vorjahr 
(mit einigen für unsere Verhältnisse 
hohen Einzelspenden) liegen wir in 
Deutschland zum gleichen Zeitpunkt 
um etliche Zehntausend Euro hinter 
dem Vorjahresergebnis zurück, und 
auch in der Schweiz gehen die Spen-
den zurück. Nun, zusammen mit de-
nen unter Ihnen, liebe Freunde, die 
den Glauben an Jesus mit uns teilen, 
wollen wir beten um und vertrauen 
auf die Versorgung Gottes – egal, wie 
hoch oder wie tief sie ausfällt.
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Gott als Versorger erfahren
Jesus lehrt seine Jünger damit eine 
ganz wichtige Lektion: Er macht ihnen 
die Fürsorge und Versorgung Gottes er-
fahrbar, die ohne menschliches Zutun 
geschieht und die ganz ohne eigene 
Leistung demjenigen geschenkt wird, 
der sich von Gott beauftragt weiß und 
IHM für all diese Dinge vertraut. Als 
die Jünger zurückkommen, berichten 
sie voll Begeisterung, was Gott durch 
sie getan hat, aber wir hören von kei-
ner Klage, dass er sie nicht gut genug 
versorgt hätte für unterwegs.
Ähnlich wie hier mit der Fürsorge 
ist es auch mit der Gnade Gottes. Sie 
wird uns allen angeboten und muss 
lediglich akzeptiert und angenom-
men werden. Das demütigt unseren 
menschlichen Stolz, der sich gerne mit 
seinen guten Werken und der eigenen 
Leistung brüstet. Und der nicht gerne 
etwas als unverdient annimmt. Jesus 
erlöst uns aus unserer Gottesferne und 
religiösen Gleichgültigkeit und sogar 
aus der Gottesfeindschaft – wenn wir 
uns durchzuringen lernen, dies ver-
trauensvoll anzunehmen. Aber Erlö-
sung und Gnade verweigern sich dem 
stolzen Menschen, der meint, sie nicht 
nötig zu haben.

„Trachtet zuerst nach Gottes Reich 
und nach Gerechtigkeit, und alles 
andere wird Euch zufallen“, sagt Je-
sus an anderer Stelle. Und: „Seht Euch 
die Vögel unter dem Himmel an, sie 
säen nicht und ernten nicht und 
werden doch von Gott versorgt.“

So geht es uns als christlichem Spen-
denwerk auch, das im Finanziellen 
durch die Gaben seiner Missions-
freunde seit über 40 Jahren existiert 
und seine Arbeit bis heute in und für 
Haiti tun kann. Danke dafür, lieber 
Vater im Himmel, danke, Jesus, und 
danke, Heiliger Geist, dass Du immer 
wieder neu alte und neue Freunde, die 
uns und unserer Arbeit und dem Land 
Haiti und seinen Menschen gewogen 
sind, inspirierst und motivierst, zu ge-
ben und sich zu investieren.

Zweckgebunden spenden
Geldspenden gehen bei uns in zweierlei 
Form ein: Entweder als zweckgebunde-
ne Spende für einen bestimmten Men-
schen oder ein bestimmtes Projekt, 
das Gott dem Spender aufs Herz gelegt 
hat. So fi nden sie in unseren Missions-
heften immer wieder Dinge, für deren 
Umsetzung Geld nötig ist und deren 

Unterstützung wir anbieten. In diesem 
Heft ist das z.B. die Unterstützung der 
Ausbildung von angehenden haitiani-
schen Studenten, von Patenschaften 
für weitere Kinder oder die Ausstat-
tung und Einrichtung unseres neuen 
Gästetraktes für Volontäre und Gäste 
der Lebensmission in Gonaives. Wie 
dankbar sind wir für jeden, der sich 
mit so etwas identifi zieren kann und 
dazu bewegt wird, dafür zu geben.

Nicht zweckgebunden spenden!
Zum anderen gibt es die nicht zweckge-
bundenen Spenden. Menschen, denen 
Haiti auf dem Herzen liegt, ohne dass 
ein bestimmtes Projekt sie aus persön-
lichen Gründen besonders anspricht, 
vertrauen der Lebensmission als Orga-
nisation ihr Geld an, weil sie überzeugt 
davon sind, dass die Leiter und Mitar-
beiter der Lebensmission nach besten 
christlichen Grundsätzen handeln und 
ihr Bestes geben, um das Optimale he-
rauszuholen, was sie an Gutem leisten 
können zum Wohl und zum Heil Haitis 
und seiner Menschen Das fi nden Sie, 
lieber Leser, unterstützenswert und Sie 
trauen uns zu, dass wir am besten wis-
sen, wie wir Ihr Geld am sinnvollsten 
und effektivsten einsetzen können.

Die Situation der Jünger Jesu damals 
war sicher eine andere als die unsrige 
bei unserer Haiti-Reise. Sie hatten eine 
direkte Anweisung von Jesus für ihr 
Handeln – eine Aussendung und Rei-
se, wie sie uns Mk. 6, 7-13 beschreibt. 
Ich empfi nde nicht, dass Jesus so auch 
zu uns gesprochen hätte in Bezug auf 
unsere Flugreise nach Haiti, und ich 
fühle mich frei, mich nach dem zu 
richten, was für eine normale Reise 
üblich ist – trotzdem bin ich über-
zeugt, dass Gott mit an Bord sein wird 
und uns begleitet.

Wenn Sie, liebe Freunde, diese Zeilen 
in unserem Heft lesen, werden Sabine 
und ich, so Gott will, schon wieder gut 
nach Deutschland zurückgekehrt sein, 
mit vielen neuen Eindrücken und Er-
fahrungen der Fürsorge und Vorsorge 
Gottes – in Haiti ebenso wie in Europa 
– von denen Sie vielleicht in einem der 
Missionshefte des neuen Jahres lesen 
werden.

Karlheinz Wittmer
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Am ersten Oktober zog Agnès Dé-
bouche mit einem innigen Lächeln als 
neue Kindermutter ein. Sie hatte be-
reits vor einem Jahr das Bewerbungs-
verfahren durchlaufen und geduldig 
auf einen freien Platz gewartet. Sie ist 
24 Jahre alt und studiert noch im vier-
ten Jahr Jura. Die letzten drei Jahre hat 
sie sich mit einer Lehrerstelle in einer 
Grundschule fi nanziert. Als jüngstes 
von fünf Kindern ist Agnès Leben im 
Haus gewöhnt. Sie liebt es zu lesen, 
und es ist mir eine Freude, sie immer 
wieder mit einem Buch zwischen den 
Mädchen sitzen zu sehen. Unsere Bi-
bliothek freut sich genauso – ich kann 
die Seiten rascheln hören. Mit ihrer 
freundlichen und ruhigen Art macht 
Agnès es ihrem Gegenüber leicht, sie 
zu mögen. Um ihren Mund spielt stets 
ein Schmunzeln, wobei sie den Kopf 
bewusst aufrecht trägt.
Die Eingewöhnungsphase ist immer 
wieder spannend. Es gilt, einen neu-
en Rhythmus zu fi nden, die Abläufe 
auf dem doch recht großen Gelände 
kennenzulernen, sich mit den ande-
ren Kindermüttern, Tanten und Mit-
arbeitern anzufreunden, (....) seinen 
eigenen Platz und Stil zu fi nden. Und 
das Wesentliche: Beziehungen zu den 
Kindern aufzubauen. Wie gewinne ich 
ein kleines Herz, das es schon öfter 
wagte, sich zu öffnen, um dann doch 
wieder Abschied nehmen zu müssen? 
Was kann ich ihm vermitteln? Welche 
Geschichte bringt jeder Einzelne mit? 
Wie gehe ich auf jeden individuell ein 
und schaffe gleichzeitig eine Atmos-
phäre des Wir-Gefühls? Spannend! Mit 

Menschen zu leben, zu arbeiten, sich 
gegenseitig zu formen – das wird nie 
langweilig werden! Nach der ersten 
vorsichtigen Annäherung testet man 
bald Grenzen aus und erspürt, was 
wen erfreut und was wen auf die Pal-
me bringt. Beziehungen können wie 
Schleifpapier wirken und mögen die 
wahre Schönheit eines Jeden zur Ent-
faltung bringen.

Von Martina Wittmer

Abschied
Ende September wurde Anthonide 
Jean-Baptiste herzlich als Kindermut-
ter verabschiedet. Drei Jahre lebte sie 
im damals wieder neu eröffneten 5. 
Kinderhaus mit Gracienda (17), Gé-
ronne (16), Dalandine (6), Carline (4) 
und deren Zwillingsbruder Carl-Hen-
ry (4). Ende Oktober heiratet sie und 
zieht zu ihrem Mann in die Hauptstadt 
Port-au-Prince. Es war eine fröhliche 
Abschlussfeier mit bunten Fotos, schö-
nen Erinnerungen an lustige Erlebnis-

se, Singen, herzlichem Lachen, einer 
leckeren Riesentorte, viel Popcorn, die 
mit einem letzten gemeinsamen Film-
abend bis spät in die Nacht endete.

Auf ein neugieriges Willkommen! 
Und auf Abschiede, die uns dar-
an erinnern, wie viel Gutes und 
Schönes uns das Leben bereits 
geschenkt hat!
Ein Hoch auf junge Frauen, die 
ihr Mutterherz pulsieren lassen 
und unseren Kindern innere 
Schönheit entlocken!
Danke, Anthonide! 
Willkommen, Agnès!
Ein inniges Dankeschön auch an 
die Paten, die einen nahtlosen 
Übergang wünschten, so dass 
Agnès sozusagen von einer 
Mitarbeiterpatenschaft begrüßt 
wird! „Mèsi“ für Ihre Unterstüt-

zung bei den monatlichen Ge-
haltszahlungen, „Mèsi“ für 

all Ihre Gebete und ermu-
tigenden Briefe!

Auch Tränen gehörten dazu. Ge-
packte Taschen. Ein leeres Zimmer. 
Traurige Kinderherzen und schluch-
zende Mädchen. Schon oft haben sie 
gelernt, Abschied zu nehmen. Sich 
von den Bleibenden umarmen zu 
lassen. Erneut Mut zu schöpfen und 
der Neugierde auf das, was kommt, 
Raum zu geben. Ein Puffertag zwi-
schen Abschied und Willkommen. 
Der Alltag läuft weiter und man 
darf seinen Gefühlen nachhängen. 

Am Tag darauf wurden 
Willkommensgesten ge-
bastelt und das Haus 
geschmückt. Das Leben 

fordert uns heraus, es bleibt nicht 
stehen. Kunterbuntes belebt die See-
le und das Erleben, gemeinsam et-
was zu gestalten, 
macht stark.

und Willkommen
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Es wurde fl eißig gehämmert und 
geklöppelt, Kinderfüße wuselten über 
den Hof, um hinter den Häusern nach 
brauchbarem Material zu stöbern. Freu-
diges Lachen, mitreißende Witze und 
Schrammen an den Händen. Am Abend 
wurde das Werk voller Stolz aufgestellt: 
ein selbst gezimmerter Taubenschlag. 
Von seinem angesparten Taschengeld 
kaufte sich unser vierzehnjähriger Wad-
son Taubenpaare, ein Tier für ca. 5 EUR. 
So begann er mit seiner Zucht im kleinen 
Stil, aber voller Elan. Inzwischen hat er 
27 Tauben, drei Weibchen brüten gerade 
wieder sechs Eier aus.
Eines Tages bellte unser Hund Tiger wie 
wild, so dass ich vor’s Haus ging, um 
nachzusehen, was denn los sei. Lag da 
nicht Wadson langgestreckt auf dem Ast 
eines Baumes? Behände kletterte er die 
drei Meter aus der Höhe zu mir herunter. 
Eine Taube habe ihr Nest verlassen und 
brüte ihre Eier nicht mehr aus, erklärte 
er mir. Da beschloss er einfach, ein Vo-
gelnest zu suchen, in das er seine Tau-
beneier legen könnte. Und tatsächlich: 

Die Vogelmutter brütete die Kuckucks-
kinder aus. Nun musste er regelmäßig 
kontrollieren, ob die Kleinen schon alt 
genug waren, um sie per Hand weiter 
aufzuziehen. Als sie das richtige Alter 
hatten, nahm der Schlingel kurzerhand 
alle Küken mit: Seine beiden Täubchen 
und zwei kleine Falken – welch ein Ge-
schwisterpaar. Nun wurde erneut gezim-
mert, denn die Falken brauchten natür-
lich einen eigenen Käfi g. In Haiti heißt 
der Falke „mal fi ni“, was so viel bedeutet 
wie „schlechtes Ende“ – aus der Pers-
pektive einer Maus oder eines Küken ein 
sehr treffender Name. Mit der Zeit war 
Wadson das Fleisch, das die Falken fra-
ßen, jedoch zu schade, so dass er sie weit 
entfernt vom Kinderdorf in die Freiheit 
entließ. Auf Reis oder Mais zu verzichten, 
um die Tauben zu füttern, fällt dem Jun-
gen leichter.
Das sind so kleine Geschichten, die 
den Alltag hier beleben und einem ein 
Schmunzeln entlocken – jedes Mal, 
wenn man Wadson begegnet. Wie gut 
erinnere ich mich noch an den Tag vor 
drei Jahren, an dem er mit seinen bei-
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„Kenounou“ 
Von Simone Klumpp

Sechs Wochen nach Kindermut-
ter Agnès ist der Einzug eines neuen, 
vierjährigen Mädchen im fünften 
Kinderhaus geplant. Kenissa, „Kenou-
nou“ genannt, ist die Halbschwester 
unseres Woodley. Marie-Mène, unsere 
Kinderdorfl eiterin, war auf die Klei-
ne aufmerksam geworden, als sie die 
Tante besuchte, bei der Woodley nach 
dem Tod der Mutter 2014 ebenfalls 
kurze Zeit lebte. Damals war die Be-
fürchtung, dass das Baby Kenissa von 
der Mutter mit HIV angesteckt worden 
sei, aber die aktuellen Tests waren ne-
gativ.
Die alleinstehende Tante hat selbst 
drei Töchter von 6 bis 21 Jahren und 
neben Kenissa zwei weitere Söhne ih-
rer Schwester (12 und 18 Jahre) bei 
sich leben. Es reicht hinten und vorne 
nicht. Momentan geht nur die mittle-
re Tochter zur Schule, weil kein Geld 
für die Schulgebühren da ist. Auch 
Kenissa, die theoretisch im zweiten 
Kindergartenjahr sein könnte, konnte 
noch in keiner Einrichtung angemel-
det werden.

So ist sie den ganzen Tag zuhause 
und macht einen eher verschlosse-
nen Eindruck, obwohl ihre Cousi-
nen davon berichten, wie gerne sie 
mit anderen Kindern spielt und 
redet oder zu Musik tanzt.
Wir hoffen und wünschen, dass 
sich Kenissa schnell im Kinderdorf 

Von Martina WittmerVon Martina Wittmer

Ein ausgefuchster 
Tierliebhaber – 
unser Wadson

den Brüdern hier im Kinderdorf ankam. 
Seine Haut ist gezeichnet von Narben 
– man kann seine Vergangenheit nicht 
ungeschehen machen und eine ge-
waltgeprägte Kindheit hinterlässt ihre 
sichtbaren und unsichtbaren Spuren. 
Doch man kann neue Erlebnisse voller 
Lebensfreude in die Gegenwart einfl ech-

ten und beten, dass sich die positiven 
Erfahrungen über die negativen legen 
werden und dass ihre bunte Far-
be letztendlich auf die 
schwarzen Mo-
mente des Le-
bens durch-
scheint.

einlebt und bald einen Platz im Kin-
dergarten bekommt. Und, dass sie ei-
nes Tages wird sagen können, dass sie 
es im Leben zwar nicht immer leicht 
gehabt hat, aber dass man ihr die Hilfe 
hat zukommen lassen, die es ihr er-
möglichte, selbst auf eigenen 
Beinen zu stehen.
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Auf dem Gelände der „Mission de 
Vie“ leben insgesamt 13 junge Frauen 
zwischen 12 und 17 Jahren. Sie gehö-
ren zum zweiten, dritten und fünften 
Kinderhaus, auch einige Töchter von 
Mitarbeitern sind dabei.
Diese 13 haben es geschafft, oben ge-
nannte Stichpunkte zu erfüllen, jede 
Einzelne auf ihre Art und Weise: Da 
ist die, die aus tiefstem Herzen die ver-

Von Lydia Bauer
rücktesten Melodien schmettert und 
damit Lebensfreude transportiert, und 
die, die besonderen Tiefgang und Ruhe 
ausstrahlt. Jene, die morgens das beste 
Rührei verschenkt, und jene andere, 
die nur aus Mehl, Eiern und etwas 
Milch die exquisitesten Kuchen zau-
bert. Eine, deren frecher Humor kleine 
Lachfältchen im Gesicht der Zuhöre-
rInnen garantiert, und eine andere, 
die liebevoll als Ansprechperson für 
die jüngeren Mädchen da ist.

Es sind junge Frauen, die vor Schön-
heit nur so strahlen.
Junge Frauen mit sehr vielen Fähigkei-
ten und Talenten.
Junge Frauen, die liebenswert, beson-
ders und beeindruckend sind.
Junge Frauen, die das Leben entdecken, 
es kennenlernen, sich kennenlernen, 
auf neue Art, innerhalb von (körper-
licher) Veränderung, im Prozess des 
Erwachsenwerdens
Als ich hier in Haiti ankam, fragte ich 

Gott vor Ort noch einmal ganz gezielt, 
wofür er mein Herz anrührt. Ich be-
tete eine Weile und bemerkte dann 
etwas Seltsames. Mir wurde wichtig, 
etwas für die jungen Frauen zwischen 
12 und 18 zu beginnen. Es gab zwar 
schon Programm für sie; dennoch 
wurde es zu meinem Anliegen, etwas 
für sie auf die Beine zu stellen.
Seltsam war es für mich, weil ich sonst 
in meinem pädagogischen Arbeitsall-
tag eher mit Jungen in diesem Alters-
bereich arbeite und mich diese Gruppe 
auch mehr anspricht. Ich sah mich 
nicht als „typische Frau“, die Nagel-
lack mit Mädchen macht und mit ih-
nen über Frauenthemen redet.
Aber ich merkte schon bald, dass es 
darauf nicht ankam. Gott legte mir 
aufs Herz, einen Rahmen für die Mäd-
chen zu schaffen, in dem Vertrauen 
großgeschrieben wird, ein regelmäßi-
ges Treffen nur für sie, bei dem das Ziel 
ist, ihnen ermutigend Wert und Identi-
tät zuzusprechen.
So begann ich, mit wunderbarer Un-
terstützung und Übersetzungshilfe 
von Martina, alle zwei Wochen „Im-
pressionnée“ (= Beeindruckend) 
durchzuführen.

Themen wie „Grenzen setzen“, „Wie 
verhalte ich mich richtig in der Ge-
sellschaft?“ oder „Aus Schmerz kann 
Wertvolles entstehen“ wurden in Ak-
tivitäten wie Filmschauen, Eisessen, 
Sport oder Gesellschaftsspiele einge-
bettet
Und: Es machte riesigen Spaß!
Im Juli feierten wir mit einem Bar-
becue am großen Platz von Gonaives 
gebührend den Abschied, denn meine 
Zeit als Volontärin ging  zu Ende.

Abschließend kann ich sagen, dass 
diese Mädchen mich wirklich tief be-
eindrucken. Sie sind kostbare Edelstei-
ne, die nur ihrem Werk angemessen 
behandelt werden dürfen! Viele von ih-
nen wurden in ihrem Leben schon tief 
verletzt. Dies führt zu Selbstzweifeln, 
Unsicherheiten, Leere und Misstrau-
en gegenüber anderen und sogar dem 
Leben. Verletzungen heilen in Liebe. 
Liebe geschieht da, wo Menschen der 
Wert zuteil wird, den Gott in ihnen 
sieht. Gottes Wert für jeden Einzelnen 
kann erkannt werden, indem Gottes 
Perspektive eingenommen wird. Ich 
nenne dies gerne „durch Augen des 
Herzens sehen“.
Ich bin sehr dankbar, für die Erfah-
rung und das Kennenlernen der Mäd-
chen auf besondere Art.
Danke an Gott, der individuell spricht 
und in Herausforderungen begleitet.
Danke an Martina, mein wertvolles 
Teammitglied, meine Rückende-
ckung.
Danke an die Mädchen, erschienen, 
begeistert, offen, vertraut, wunderbar 
– beeindruckend.

Luft angehalten
Augen weit geöffnet
Den Kopf ungläubig schüttelnd
Ein kleiner Blitz, der ins Herz trifft
Warm lächelnd
Besonderheit wahrnehmend
Wunderbare Werke betrachtend
Staunen über Einzigartigkeit

Beeindruckt sein Beeindruckend – Impressionnée
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Von Martina Wittmer

Mein Blick schweift über den 
kahlen Bergkamm: Blechhütten, ab-
geschwemmte Böden, zwischendrin 
immer wieder ein paar Lumpen an 
Stöckchen zusammengebunden als 
„Toilette“. Wasser wird 500 m den Berg 
hinaufgetragen: Kinder jeden Alters 
transportieren Behältnisse verschie-
dener Größe auf ihren Köpfen. Sie 
bleiben stehen und beobachten mich 
Weiße. Auch nach sechs Jahren immer 
noch eine Situation, die ein komisches 
Gefühl hervorruft.

Gedanken 
im Wind

Was wohl in ihren Köpfen vorgeht? Ob 
sie sich mein weiches Bett vorstellen 
können mit dem gefl iesten Schlaf-
zimmerboden und dem angrenzen-
den Badezimmer? Wahrscheinlich 
genauso wenig wie ich es mir vorstel-
len kann, wie sich beim Regen alle 
Familienmitglieder auf dem einzigen 
Bett sammeln, unter sich den nassen 
Schlammboden und um sich herum 
das laute Tönen des Wellbleches, auf 

das die Regentropfen trommeln. Wind 
pfeift – man fragt sich, ob die paar 
Latten ihm standhalten. Was, wenn 
nun einer ein dringendes Bedürfnis 
verspürt? Aktuell ist mir die stechende 
Sonne präsenter, die über den Well-
blechdächern fl immert, nirgends gibt 
es ein Bäumchen, das Schatten spen-
det. Der Wind treibt mir Sandstaub ins 
Gesicht und wirbelt durch die Haare.
„Weltverbesserer“, „Gutmensch“, 
„Idealist“ sind immer wieder unange-
nehme Bezeichnungen, die auch von 

Seiten kommen, von denen es nie zu 
erwarten war. Mein einfaches Haiti-
Heim ist kein Vergleich zu meinem 
deutschen Zuhause. Freunde spra-
chen es direkt aus: „Maggie, so woll-
te ich nicht leben.“ Und genau dieser 
Satz durchdringt meine Gedanken, 
während mein Blick über den Berg 
schweift: „Um nichts in der Welt möch-
te ich so wohnen und leben müssen.“ 
Geht es uns nicht allen so? Wer hat die 
Wahl und wer hat keine?

Nach unserem Deutschlandsommer 
fühle ich mich erneut zerrissen. Lohnt 
sich dies alles? Wieso um alles in der 
Welt tun wir, was wir tun? Werden wir 
es bereuen? Hat es Sinn, bewirkt es 
etwas? Kosten-Gewinn-Abwägung im 
Kopf. .... Diese Gedanken dürften wir 
alle, egal ob in Haiti oder Deutschland 
in unseren unterschiedlichen Lebens-
lagen, kennen, und ich glaube, es ist 
wichtig, ihnen immer wieder Raum zu 
geben. Neu zu hinterfragen, zu prüfen 
was uns motiviert, aber auch, was es 
uns und die Menschen um uns kostet.

Im Flughafen von Port-au-Prince 
konnte ich zwei Menschenschlangen 
durch die gesamte Abfl ughalle beo-
bachten. Ausschließlich junge Leute, 
von denen die Mehrheit gebildet wirkt. 
Zweimal täglich fl iegt ein Flugzeug 
nach Chile. Jede Woche hören wir: 
X und Y sind nicht mehr da, sie sind 
nach Chile ausgewandert.... Ich gönne 
es ihnen. Man kann es niemandem 

12
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verübeln, sein Glück und ein sicheres 
Leben zu suchen. Ich habe meinen 
Pass und kann jederzeit fast überall 
auf dieser Welt hinfl iegen. Wieso sollte 
dies nicht auch anderen möglich sein? 
Zugleich versetzt es mir einen Stich: 
All diese jungen Menschen, die ihr 
Leben verändern könnten. Was, wenn 
nur noch die unterste Schicht zurück-
bleibt? Als Person, die ihr eigenes Land 
verlassen hat, um Haiti in seiner Ent-
wicklung zu unterstützen, fühle ich 
mich irgendwie verraten.

Globale Flüchtlingsscharen in ver-
schiedene Richtungen. Wirtschaftli-
che Zusammenhänge, an denen wir 
nicht von heute auf morgen etwas än-
dern können. Krieg und religiöser Ver-
folgung. Armut und Frustration und 
der kleine Funken Hoffnung auf das 
bessere Leben in der westlichen Welt.
Beginnt es nicht hier auf diesem Berg? 
Wieder blicken meine Augen am Berg-
hang umher. Ein 13jähriger Junge tritt 
aus der Hütte, Jonathan ist sein Name, 
ein hübscher Kerl mit wunderschönen 

gebogenen Augenwimpern. Wird auch 
er eines Tages ins Flugzeug steigen 
und das Weite suchen? Oder wird er 

den Mut haben auszuhalten, anzu-
packen, den Idealismus mitbringen, 
etwas zu bewirken, auch wenn man 
die vielen Rückschläge nicht leugnen 
kann?

Das Europa, das wir vor sechs Jah-
ren verlassen haben, existiert nicht 
mehr in der Art, wie wir es damals 
verließen. Ich selbst bin ja auch nicht 
mehr die Gleiche. Aber Haiti, wie wir 
es vorgefunden hatten, ist auch nicht 
mehr das Selbe. Und das Schöne dar-
an: Jedes einzelne gebaute Haus, jede 
einzelne fertiggestellte Latrine, jeder 
ausbezahlte Lohn, jede technische 
Fortbildung und jede leckere Mahlzeit 
hat etwas zum Positiven verändert. 
Neben mir lacht Frantz, Dieuforts 
rechte Hand, herzhaft über einen für 
ihn so typischen Schenkelklopfer, er 
witzelt mit zwei Männern. „Wenn ich 
nicht so viel lachen würde, würde ich 

weinen“, vertraute er mir vor Jahren 
mal an, als ich ihn allzu verständnis-
los ansah.
Nun, genug an Philosophie. Die Kids 
mit den Wasserbehältern sind weiter-
gezogen. Ich streiche mir die heraus-
gewehte Haarsträhne zurück in den 
Zopf. Wir sind hier, um die Eigen-
tumsverhältnisse eines Grundstücks 
zu klären – das nächste Haus wartet 
darauf, gebaut zu werden, die nächste 
Familie auf ein trockenes, 
sicheres Zuhause.

14

Links: Habitat-HT-Haus
für Familie Dorelus

Unten: Habitat-HT-Haus 
für Familie Mémé

Rechts: „Toilette“ von 
Familie Raphael“

Unten: „Haus“ von 
Familie Jean-Baptiste,

Anwärter auf ein Habitat-HT-Haus 

Kunterbuntes Dankeschön allen Schulspendern 2017/18
„By Wittmerfamily“
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Kinderdorf
Bonuskarte – Desinfektionsgeruch 
– Bohrergeräusch, das man schon 
von Weitem hört – viel zu große 
Spritzen – zweiter Termin oder 
Überweisung zum Kiefernorthopä-
den.... Der alljährliche Zahnarzt-
besuch ist in Deutschland kein 
Vergnügen und noch dazu recht 
teuer. Welch ein Segen, dass es 
Sozial- und Zusatzversicherungen 
gibt, die einen Großteil der Kos-
ten übernehmen.
Hier in Haiti gibt es all das nicht. 
Doch das heißt 
nicht, dass 
die Men-
schen hier es 
nicht brauchen 
würden. Auch hier gibt 
es Karies, wie überall auf der 
Welt. Abgebrochene Zähne oder 
blutendes Zahnfl eisch sind keine 
Seltenheit.
Regelmäßige Routineuntersuchun-
gen für unsere Kinder und professi-
onelle Zahnreinigungen für unsere 
Jugendlichen wären ein großes 
Geschenk.

Weihnachts-Wunschliste
Es gibt in Haiti – und auch 
in Gonaives – gute Zahn-
ärzte, doch im 
Moment gibt 
die Kinderdorf-
kasse solche 
Vorsorgeaus-
gaben nicht 
her. 

Obwohl jedes unserer Kinderdorf-
kinder einen oder mehrere Paten 
hat – für deren regelmäßige Unter-
stützung wir sehr dankbar sind! – 
und andere Freunde gezielt für das 
Kinderdorf überweisen, reichen 
diese Spenden nicht aus, um auch 
nur die Grundausgaben des Kin-
derdorfes zu decken. Allein 5.000 
bis 6.000 USD monatlich weist die 
Buchhaltung unserer haitianischen 
Sekretärin an Ausgaben für Ver-
pfl egung, medizinische Versorgung 
und Kleidung unserer 26 Kinder 
auf. Daneben stehen jeden 
Monaten viele andere 
Ausgaben an, für 
Verbrauchs-
mittel der 
Häuser, Schul-
gebühren und Transportkos-
ten, Taschengelder etc.
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Deshalb wünschen wir für 
unsere Kinder zu Weihnachten:

- eine Zahnkontrolle 
für  500 Gourdes (etwa 7 EUR)

- eine professionelle Zahnreinigung 
für 1.000 Gourdes

- eine Zahnbehandlung 
(Bohren, Plombe) 
für 1.500 Gourdes

und andere Freunde gezielt für das 
Kinderdorf überweisen, reichen 
diese Spenden nicht aus, um auch 
nur die Grundausgaben des Kin-
derdorfes zu decken. Allein 5.000 
bis 6.000 USD monatlich weist die 
Buchhaltung unserer haitianischen 
Sekretärin an Ausgaben für Ver-
pfl egung, medizinische Versorgung 
und Kleidung unserer 26 Kinder 
auf. Daneben stehen jeden 
Monaten viele andere 
Ausgaben an, für 

gebühren und Transportkos-
ten, Taschengelder etc.

Wir wünschen uns:
  - Essen für ein Kinderhaus 

für eine Woche: 100 USD

- medizinische Versorgung 
für ein Kinderhaus 

pro Monat: 90 USD
- Kleidung für ein Kind: 60 USD

her. 
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(Bohren, Plombe) 

Wir wünschen uns:
  - Essen für ein Kinderhaus 
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Auch die Löhne und Lohnneben-
kosten der aktuell 32 haitiani-
schen Voll- und Teilzeit-Beschäftig-
ten, die das Kinderdorf und den 
gesamten „Betrieb“ der Mission 
de Vie am Laufen halten, können 
durch die Spenden der Mitarbei-
ter-Paten nicht gedeckt werden. 

Gästehaus
6 Zimmer für 12 bis 16 Gäste (Be-
sucher, Volontäre, Angehörige un-
serer europäischen Mitarbeiter). 
3 Badezimmer, 1 große Küche, 1 
Ess- und Wohnbereich – so ist das 
Gästehaus auf dem Missionsge-
lände in Gonaives konzipiert. Der 
Rohbau ist schon länger fertig, für 

alle weiteren Arbeiten hoff-
ten wir auf die Finanzierung 
durch eine deutsche Stif-
tung, warten aber immer 
noch auf deren Antwort. 
Dank zwischenzeitlich einge-
gangener Spenden konnten 
für November die Fliesen-Ar-
beiten und die Installation 
der Bäder  geplant werden. 

Aber es fehlt noch so viel, be-
vor die ersten Gäste einziehen 
können: 

Dürfen wir auch all das auf unsere 
Weihnachts-Wunschliste packen?

Wir wünschen uns Unterstützung für 

diese regelmäßigen Ausgaben:

- Wochenlohn eines Nachhilfelehrers: 30 USD

- Monatslohn einer 

Haushaltshilfe: 90 USD

- monatliche 

Lohnnebenkosten 

pro Mitarbeiter: 25 USD
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Aber es fehlt noch so viel, be-
vor die ersten Gäste einziehen 
können: 

- die Küche (komplett ca. 3.500 USD) 

mit Esstisch und sechs Stühlen (ca. 650 USD)

- Einbauschränke in den Zimmern (400 USD/Stück)  

und Betten (300 USD/Stück)

- Ventilatoren (100 USD/Stück) 

- Moskitonetze (12 USD/Stück)

   - Trinkwasserspender (180 USD/Stück)

und Essgeschirr (pauschal: 150 USD), 

Kochgeschirr (pauschal 500 USD), 

Handtücher (pauschal 180 USD) 

und, und, und..... 
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- Monatslohn einer 
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   - Trinkwasserspender (180 USD/Stück)

- die Küche (komplett ca. 3.500 USD) 

mit Esstisch und sechs Stühlen (ca. 650 USD)- Wochenlohn eines Nachhilfelehrers: 30 USD

Auch die Löhne und Lohnneben-
kosten der aktuell 32 haitiani-
schen Voll- und Teilzeit-Beschäftig-
ten, die das Kinderdorf und den 
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Jetzt bin ich seit etwas mehr als ei-
nem Jahr hier und habe mich schon 
an gewisse Sachen gewöhnen können, 
wie zum Beispiel die Temperatur oder 
die andere Art zu kochen. Sprache und 
Kultur kann ich immer mehr verste-
hen und auch sonst habe ich das Ge-
fühl, immer mehr anzukommen.
Aber dennoch gibt es weiterhin man-
che Punkte, an die zu gewöhnen mir 
schwer fällt. Wie zum Beispiel, dass 
Plastiktüten, Blätter aus Schulheften 
und manchmal sogar Spielsachen 
einfach so auf den Boden geworfen 
werden.

Hier im Kinderdorf ist jeden Samstag 
ein anderes Kinder- oder auch Mitar-
beiterhaus für die Sauberkeit des Hofes 
zuständig. Daher kann ich mich hier 
wirklich wohlfühlen.
Aber sobald man einen Fuß durch das 
große rote Tor vom Kinderdorfgelände 
nach draußen macht, ist das eine ganz 
andere Sache. Es staubt, und überall 
auf der Straßenseite fi ndet man kleine-
re und größere Haufen von Müll. Alles 
zusammen: Plastik, Papier, Essensres-
te, Liegengebliebenes und Vergessenes. 

Ich komme immer wieder ins Stau-
nen, wie sauber die Frauen hier in der 
Küche arbeiten. Auch beim Abspülen 
– mindestens drei Durchgänge, bis das 
Geschirr in ihren Augen wirklich sau-
ber ist. Das Haus wird jeden Tag gefegt 
und gewischt. Wer Fenster hat, putzt 
diese jede Woche. Da kann ich mir mit 
meinem Sonntagsputz und mit dem 
Ärger über die schwäbische Kehrwoche 
doch eine Scheibe abschneiden.
Doch woher kommt es dann, dass es so 
viel Müll auf den Straßen gibt?
Leider hat nicht jedes Land eine so gut 
funktionierende Müllwirtschaft wie 
wir sie in Deutschland genießen dür-
fen. Denn Müll gibt es in Deutschland 
zuhauf. Eine Volontärin erzählte mir 
nach ihrer Rückkehr nach Deutsch-
land: „Hier ist einfach ALLES verpackt. 
Und am besten ist dann noch eine Ver-
packung um die Verpackung und dann 
noch eine Tüte drum herum.“

viele Gegenden, wo die Plastikscha-
len, in denen die Essensstände auf den 
Straßen das Mittagessen servieren, in 
Wasserkanälen festhängen. Oder eben 
die Marktfrauen direkt neben Matsch 
und Müll ihre tropischen Früchte an-
bieten. Aber ist das dann ihre Schuld? 
Oder die Schuld des Staates, der die 
Müllbeseitigung nicht schafft? Oder 
die Schuld der Industrie, die eben alles 
in Plastik einbettet?
Ich werde komisch angeguckt, wenn 
ich mit meiner Stofftasche auf den 
Markt gehe oder mit der guten alten 
Tupperdose beim Stand gegenüber 
abends meine Teigtasche hole. Aber 
ich werde als Weiße sowieso fast über-
all seltsam angeschaut. Warum dann 
nicht auch darin einen kleinen aber 
feinen Unterschied machen!?

Hier in Gonaives habe ich schon oft 
gesehen, wie ein Bagger durch die 
Straßen fährt. Drei bis vier Men-
schen holen den Müll aus den Ecken 
und Gräben. Der Bagger sammelt 
alles ein und schüttet es in einen 
LKW, der es – wie man mir erzählte 
– vor die Stadt fährt.
In manchen kleineren Sträßchen 
sind Körbe aufgestellt, in die man 
seinen Müll werfen kann.
Auch ein großer Haufen, auf den alle 
ihren Müll werfen, um ihn dann am 
Abend zu verbrennen, ist in meinen 
Augen eine der Möglichkeiten, bei 
der sich die Nachbarschaft zusam-
menschließt. Warum denn nicht?
In der Hauptstadt, wo sich die Häu-
ser dicht an dicht reihen, gibt es 
keine Hintergärten, wo man den 
Kompost wegbringen oder den Müll 
verbrennen kann. So gibt es dort 

Haiti und der Müll

Diese Haufen werden dann am Abend 
oder früh am Morgen verbrannt.
Hier gibt es keinen gelben Sack, ge-
schweige denn Glastrennung nach 
verschiedenen Farben. Aber dennoch 
möchte ich die Haitianer vor meinen 
Landsleuten in Schutz nehmen. Denn 
oft kommt es vor, dass ein Besucher 
oder Volontär in den ersten Wochen 
sagt: „Die Haitianer sind ein dreckiges 
Volk“ oder: „Überall liegt Müll, was 
soll das?“.
Das stimmt so nicht.

Von Simone Klumpp
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Dank 
und 
Fürbitte
Wir danken Gott
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Zutaten:

1 Tasse Mehl

1⁄2 Tasse Maismehl

125 g Butter

1⁄2 Tasse Zucker (Rohrzu-
cker färbt den Teig braun, 
weißer Zucker etwas hel-
ler)

1 Ei

1 Zitrone

Muskat, 

Zimt, 

Vanilleessenz

1 Prise Salz

1 TL Backpulver

Rum
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Nace Edouen JOSEPH ist das jüngste 
von fünf Kindern zwischen sechs und 
16 Jahren. Zu ihren eigenen Kindern 
haben Vater Naciau (44) und Mutter 
Herode (39) noch die beiden 16 und 17 
Jahre alten Töchter von Naciaus Bru-
der bei sich aufgenommen, deren El-
tern bereits verstorben sind. Alle sieben 
Kinder gehen zur Schule, doch reicht 

Paten gesucht
das schmale Einkommen der Eltern – 
der Vater backt Brot und verkauft es in 
der Nachbarschaft, die Mutter verkauft 
Lebensmittel an einem kleinen Stand 
vor ihrem Haus –  nicht aus, die rela-
tiv hohen Schulgebühren der privaten 
Schulen und die tägliche Versorgung 
der Familie zu gewährleisten.
Familie Joseph wohnt in zwei kleinen 
Zimmern in Pravil. Das Häuschen 
gehört ihnen, es ist in keinem guten 

Zustand. Es gibt nur ein einziges Bett 
(für die Eltern), die Kinder schlafen 
auf dem Boden.
Naciau Joseph war eigentlich auf der 
Suche nach Hilfe für seine beiden 
Nichten, als er im Patenschaftsbüro 
in Gonaives vorsprach. Da diese aber 
bereits älter sind, möchten wir der Fa-
milie gerne mit einer Patenschaft für 
den jüngsten Sohn helfen. für die fi nanzielle 

Versorgung unserer 
Arbeit seit Vereinsgrün-
dung 1975 

für die Bewahrung 
während der ersten 
Stürme der diesjähri-
gen Hurrikan-Saison

für unsere Kinderdorf-
kinder mit ihren ganz 
besonderen Gaben 
und Charakteren

für alle positiven 
Entwicklungen im Land 
Haiti und in unseren 
Gonaiver Projekten

für ein gutes Einleben
von Kindermutter 
Agnès und der kleinen 
Kenissa

für eine gute Entwick-
lung der Kinderdorf-
kinder auf ihrem Weg 
ins Erwachsenenleben

für eine zügige Fertig-
stellung der Dauerbau-
stelle „Gästehaus“

für dauerhaften politi-
schen Frieden in Haiti 
und einen wirtschaftli-
chen Aufschwung des 
Landes

Rezept für haitianische 
Weihnachtsplätzchen „Bonbon Albert“

Zubereitung:
Siebe das Mehr, mische es mit 
dem Maismehl und forme dar-
aus einen Maishügel. Lege die 
weiche Butter in kleinen Stück-
chen hinein sowie alle Gewür-
ze: Rum, Zimt, Vanilleessenz, 
Salz, Zucker, Zitronenschale, 
eine Prise geriebene Muskat-
nuss, Backpulver und das auf-
geschlagene Ei. Mische alles 
sehr gut mit den Händen und 
knete den Teil. Rolle den Teig 
zu einer daumendicken Platte 
aus und lege ihn auf ein Back-
blech. Backe es im Ofen bei 
175°C für ca. 10 Minuten.
Schneide die Plätzchen noch 
vor dem Abkühlen rautenför-
mig. Beim Abkühlen werden sie 
schön knusprig und können län-
gere Zeit lagern.

BON APETIT! Bitte beten Sie mit uns
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Unser Programm des ASF (Ausbil-
dungs- und Studienfonds) bietet da-
her unseren Patenkindern eine große 
Chance, ihren Traum zu verfolgen 
und an ihrer Zukunft und damit an 
ihrer Beteiligung bei der Entwick-
lung ihres Landes zu bauen. Manche 
unserer aktuell Studierenden sind in 
ihrem Studienfach brillant: Fedna in 
Krankenpfl ege, Jean Paul in Informa-
tik und Youvens in Medizin. Insgesamt 
werden derzeit 14 junge Männer und 
Frauen durch den ASF unterstützt, 
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Haiti hat 10,86 Mio. Einwohner, 
von denen 44 Prozent unter 18 Jahren 
alt sind. 62,6 Prozent der Kinder und 
Jugendlichen haben die Möglichkeit, 
eine Schule zu besuchen, und 21,5 
Prozent der Schüler schaffen es bis in 
die vierjährige Sekundarschule (10. 
– 13. Schuljahr). Und letztendlich ab-
solvieren 1,1 Prozent der Bevölkerung 
ein Studium. (Zum Vergleich: Deutsch-
land 3,4 % / Schweiz 2,9 %).

78 Prozent der haitianischen Bevöl-
kerung lebt unter der Armutsgrenze 
und 56 Prozent in extremer Armut. 
Diese Zahlen zeigen, wie schwierig 
es für die meisten Familien des Lan-
des ist, ihre Kinder zur Universität zu 
schicken. Aber eine Berufsausbildung 
oder ein Universitätsstudium sind die 
einzigen Möglichkeiten (für jemanden 
ohne die entsprechenden sozialen Be-
ziehungen), auf dem SEHR begrenzten 
Arbeitsmarkt Haitis Fuß zu fassen. 

Von Fanette Nelson BouquiéVon Fanette Nelson Bouquié

Nur 1,1 Prozent  
     - Studium in Haiti

ASF

fünf im medizinischen Bereich, vier 
in Verwaltungswissenschaften, vier in 
Ingenieur-Studiengängen und einer in 
Informatik. 

Zusätzlich möchten wir in diesem Jahr 
erstmals einen jungen Medizinstuden-
ten unterstützen, der nicht zu unse-
rem Patenschaftsprojekt gehörte, aber 
bereits vier Jahre seines Studiums mit 
guten Noten absolvieren konnte, bevor 
ihn Geldmangel am Weitermachen 
hinderte.
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Aktuelles
Zusammengestellt von Barbara Knochel, 
Redaktionsschluss 27.10.2017

Politisch-Wirtschaftliche Situation
13 Jahre MINUSTAH in Haiti – das Ka-
pitel der UNO-Mission ist abgeschlos-
sen, die letzten der Stabilisierungs-
truppen haben Mitte Oktober das Land 
verlassen. Eine 1.200 Mann starke 
UNO-Polizeitruppe soll nun den ha-
itianischen Sicherheitskräften unter 
die Arme greifen, 350 zivile Berater in 
Sachen Justizreform und Menschen-
rechte tätig sein.
2004 hatte der MINUSTAH-Einsatz 
begonnen, um politischem Chaos, Re-
volten und Militärputschen ein Ende 
zu bereiten. Etwa 500 Mio USD kostete 
der Einsatz der Soldaten aus bis zu 18 
UNO-Ländern pro Jahr. Einsatz und 
Ergebnis sind umstritten, vor allem 
der Ausbruch der Cholera, der nepa-

lesischen Soldaten angelastet wurde, 
brachte die MINUSTAH in Verruf. Aber 
auch wenn die großen sichtbaren Er-
folge ausblieben – nach dem Erdbeben 
2010 spielten die UNO-Einheiten eine 
wichtige Rolle bei der Koordinierung 
der Arbeiten in dem kollabierenden 
Staat und die Sicherheitslage im Land 
verbesserte sich deutlich: Heute gehört 
Haiti mit 10 Morden auf 100.000 Ein-
wohner zu den friedlicheren Ländern 
im unruhigen Südamerika.

Nach den diesjährigen Hurrikans hat der 
Strom illegaler Einwanderer aus Haiti 
in die Dominikanische Republik zu-
genommen. Die besonders betroffenen 
Grenzorte fordern von ihrer Regierung, 
Maßnahmen zu ergreifen, damit die Ha-
itianer nicht den Dominikanern Arbeits-
plätze wegnehmen. Offi ziell dürfen nur 
20 Prozent aller Stellen mit Ausländern 
besetzt werden, in der Landwirtschaft 
sollen mehr als 80 Prozent der Arbeits-
kräfte aus Haiti stammen.

streifte, war er in Gonaives nur durch 
vermehrten Regen spürbar, richtete 
aber keine größeren Schäden an.

Auf seiner diesjährigen Inspektions-
reise konnte unser Erster Vorsitzender 
Karlheinz Wittmer, der dieses Mal von 
Sabine Stein aus dem Landauer Büro 
begleitet wurde, gleich zwei Hochzei-
ten unserer Kindermütter erleben. 
Fedlaine  bleibt dem Kinderdorf auch 
als verheiratete Frau erhalten, wäh-
rend Anthonide das fünfte Haus ih-
rer Nachfolgerin Agnès übergab und 
zu ihrem Mann nach Port-au-Prince 
gezogen ist. Wir gratulieren beiden 
herzlich!

Mit Ende des Fiskaljahres wurde im 
September auch eine langjährige Wä-
scherin und Büglerin verabschiedet, 
alle anderen haitianischen Mitarbeiter 
erhielten einen neuen Jahres-Arbeits-
vertrag und bleiben für die „Mission 
de Vie“ tätig.

Nachdem Adler und Norvens das Kin-
derdorf verlassen haben und Carl-
Henry aus dem fünften Kinderhaus in 
ein Jungen-Haus übergewechselt ist, 
wurde der freiwerdende Platz bei den 
Mädchen Anfang November mit Ke-
nissa, der Halbschwester von Woodley, 
neu besetzt.

Das neue Schuljahr hat begonnen, für 
manche unserer Patenkinder und ihre 
Familien mit größeren fi nanziellen 
Herausforderungen als in früheren 
Jahren: Immer mehr Schulen Gonai-
ves gehen dazu über, die Schulgebüh-
ren nicht mehr monatlich bezahlen 
zu lassen, sondern nur noch an drei 
Terminen im Jahr. Dies erhöht die 
Kosten, die die Eltern der Kinder zum 
Schuljahresbeginn aufbringen müs-
sen, sehr.

26

Ein Studium der genannten Fächer 
dauert, je nach Fach, Universität, 
Zusatzanforderungen etc. zwischen 
(mindestens) vier (Verwaltung) und 
sieben Jahren (Medizin).

In diesem Jahr haben wir zwei junge 
Frauen neu in unser Förderprogramm 
aufgenommen, die sehr gute Ergeb-
nisse in den Abiturprüfungen erziel-
ten. Darlie hat ein Medizinstudium in 
Port-au-Prince begonnen, Dufrenise  
studiert Krankenpfl ege in Gonaives.

Alle diese jungen Menschen sind sich 
bewusst, dass es eine große Chance 
für sie ist, das studieren zu können, 
was sie möchten, und die Möglichkeit 
zu haben, später einen Arbeitsplatz zu 
fi nden. Für Jean Paul ist der ASF „eine 
einmalige Möglichkeit für mich, 
mein Wunschfach zu studieren; vie-
le, die mit mir in der Abschlussklas-
se waren, haben diese Chance nicht 
gehabt.“

Wir danken allen, die diesen Jungen 
und Mädchen die Möglichkeit bieten, 
zu studieren. Darlie, Dufrenise und 
Mixson haben ihr Studium begonnen 
bzw. wieder aufgenommen ohne dass 
wir wissen, woher wir die Mittel neh-
men werden, ihnen das gesamte Studi-
enjahr zu fi nanzieren. Aber wir haben 
Glauben.....

Mission de Vie
Lebensmittel- und Wasservorräte 
wurden aufgestockt, ausladende Äste 
abgeschnitten, Schlafmöglichkeiten 
im Gemeinschaftshaus eingerichtet 
– Vorsichtsmaßnahmen vor „Irma“, 
dem ersten Hurrikan, der 2017 Haiti 
treffen sollte. Da der Sturm letztend-
lich nur den Norden der Halbinsel Foto: © UN/by Logan Abassi 

Foto: Archiv Lebensmission   

Bild oben: 
ASF-Treffen in Gonaives anlässlich 
des Besuches von Sabine Stein 
(Büro Landau)

Mitte: Darlie

Unten: Dufrenise
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Aktuelles
Zus.gestellt von Barbara Knochel, 
Redaktionsschluss 11.05.2015)

Politische Situation
Der Wahltermin steht: Am 9. August 
2015 sollen in Haiti die Wahlen des 

Die Lebensmission e.V. ist vom Finanzamt 76829 Landau als gemeinnützig aner-
kannt (Bescheid vom 29.07.2015), so dass Ihre Spende steuerabzugsfähig ist. Für 
Spenden bis 200 € genügt die Einzahler-Quittung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn nicht anders gewünscht - automatisch am Anfang 
des Folgejahres die Zuwendungsbestätigung für das vergangene Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!
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Kaum sind die letzten Besuchsberichte 
des vergangenen Schuljahres und die 
Sommer-Karten mit den (überwie-
gend erfreulichen) Schuljahresergeb-
nissen an die Paten verschickt, steht 
fast schon wieder Weihnachten vor 
der Tür. In Haiti begannen die Vorbe-
reitungen bereits im September, denn 
von Mitte September bis Mitte Oktober 
wurden im Patenschaftsbüro fleißig 
Weihnachtskarten mit allen Paten-
kindern fertiggestellt. Danke allen 
fleißigen Helfern und Übersetzern!

Auch Clara Felber, neue Halbjahresvo-
lontärin und Lernhelferin für Familie 
Wittmer, hat sich hier bereits voll mit 
eingebracht: Vielen Dank dafür und 
nachträglich noch: Herzlich Willkom-
men!

Deutschland
Herzlich Willkommen! sagen wir auch 
Günther Bogatscher aus Landau, seit 
der Mitgliederversammlung vom 
30.09.2017 neues Vorstandsmitglied 
der deutschen Lebensmission. Mit 

Günthers Wahl zum Beisitzer wurde 
gleichzeitig Hansjürgen Wurtz-Linz 
nach zwei Jahren der Mitarbeit auf 
seinen Wunsch hin aus dem Vorstand 
verabschiedet.

„Schreiner Riboul Emile verstorben.“ 
Diese traurige Nachricht erreichte 
Dieufort und Martina Wittmer noch 
während ihres Deutschlandaufent-
haltes. Riboul starb mit nur 29 Jahren 
an plötzlichem Herzversagen. Er hin-
terlässt eine 26jährige Frau und eine 
6 Monate alte Tochter. Riboul hatte 
keinen festen Arbeitsvertrag in Gona-
ives, aber er führte mehrmals jährlich 
Schreinerprojekte aus und reparierte 
elektrische Geräte wie Wasserkühler 
oder Kühlschränke. Von seinem Lohn 
versorgte er nicht nur seine Frau und 
seine Tochter, sondern auch seine 
kranke Mutter (65). Zusätzlich zahlte 
er vier Geschwistern seiner Frau, von 
denen drei bei ihnen wohnten, die 
Schule. Ein anschauliches Beispiel 
dafür, wie viele Menschen mit einem 
einzigen kleinen Lohn versorgt wer-
den. Im Gespräch mit Martina flüster-
te Ribouls Witwe Micheline: „Hätte ich 
so etwas geahnt, hätte ich die Schule 
ernster genommen oder zumindest 
eine kleine Ausbildung gemacht“. Um 
ihr in die Selbstständigkeit zu helfen, 
wird Micheline als Kundin der Mi-
krokreditkasse aufgenommen und 
geschult.

Oben: Vorbereitungen auf den 
Sturm „Irma“ Unten: Nur Ausläufer des Sturms 

erreichen das Kinderdorf
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Tätigkeiten in Haiti (Stand 2017)   

> Kinderdorf für bis zu 30 Waisenkinder in Gonaives 
im Nordwesten Haitis  

> Patenschaftsdienst für 330 Kinder außerhalb des Kinderdorfs 
(Finanzierung von Schulausbildung und Beitrag zum Lebensunterhalt 
der Kinder)     

> HABITAT HT
Bau von erdbebensicheren Häusern und Latrinen

> Mitarbeiterkreditbank für haitianische Mitarbeiter der 
LEBENSMISSION   

> Mikrokreditbank zur Förderung kleiner handwerklicher und 
kaufmännischer Betriebe   

> Öffentlichkeitsarbeit in Deutschland, der Schweiz und Österreich 
durch viermal jährlich erscheinendes Informationsheft, Dia- und 
Filmvorträge, Infostand und Vernetzung mit anderen Missionen.

Spendenkonten
Deutschland:
Sparkasse Südl. Weinstraße in Landau
IBAN: DE88 5485 0010 0000 0223 43    BIC: SOLADES1SUW 
VR-Bank Südpfalz 
IBAN: DE65 5486 2500 0000 7832 00   BIC: GENODE61SUW 

Schweiz:  
Clientis ZH Regionalbank, 8620 Wetzikon ZH
IBAN: CH42 0685 0016 1177 2001 0     BIC: RBABCH22850
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Bahndammstr. 6, 8492 Wila
Postfinance
IBAN: CH24 0900 0000 8013 7394 4, Konto 80-137394-4
BIC: POFICHBEXXX
zugunsten: 
Lebensmission-Schweiz Jesus für Haiti, Bahndammstr. 6, 8492 Wila

Österreich:
Ernst Beham, Sonderkonto Lebensmission Jesus für Haiti 
Raiffeisenkasse Axams
IBAN: AZ36 3620 9000 0004 7357    BIC: RZTIAT22209

Adressen in Haiti
Kinderdorf:  
Mission de Vie, Rue Christophe, #8 - B.P. 104 RH Gonaives/Haiti W.I.

Adresse für Briefe: Briefe an die Mission de Vie und die Patenkinder 
können an das deutsche Büro gesandt werden. Sie werden mit der 
Missionspost nach Haiti weitergeleitet.

Fotos mit freundlicher Genehmigung unserer aktuellen 
und ehemaligen Mitarbeiter und Besucher
     

Dieses Konto wird im Frühjahr 2018 geschlossen
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Liebe Freunde 
der Lebensmission!
Unser Infoheft soll Ihnen Einblick 
in die verschiedenen Projekte und 
Arbeitszweige unserer Mission 
geben. Sie können gerne noch 
weiteres Informationsmaterial bei 
uns anfordern. Mit Ihrer Spende 
helfen Sie im ärmsten Land der 
westlichen Hemisphäre – Haiti. 
Wir sind für jede Hilfe dankbar. Da 
viele Kosten, wie z.B. Gehälter 
für haitianische Mitarbeiter und 
Speisungen  regelmäßig anfallen, 
freuen wir uns besonders über mo-
natliche Zuwendungen, z.B. durch 
einen Dauerauftrag. So können wir 
unserem Team in Haiti einen dau-
erhaften Grundstock garantieren.

Die Lebensmission e.V. ist vom Fi-
nanzamt 76829 Landau als gemein-
nützig anerkannt (Bescheid vom 
29.07.2015), so dass Ihre Spende 
steuerabzugsfähig ist. Für Spenden 
bis 200 € genügt die Einzahler-Quit-
tung zur Vorlage beim Finanzamt.
Alle Spender bekommen - wenn nicht 
anders gewünscht - automatisch am 
Anfang des Folgejahres die Zuwen-
dungsbestätigung für das vergange-
ne Jahr zugesandt.
Gott segne Sie und Ihre Gaben!

Selbstverständnis und Zielsetzung
Von jeher sind die Menschen damit beschäftigt, die Natur und sich 
selbst gegenseitig auszubeuten. Die Folgen sind in Haiti beson-
ders deutlich sichtbar. Gott will durch Menschen wieder aufbau-
en.     
In einem Land, das von Armut und Krankheit geprägt ist, die noch 
dazu auf frühere Ausbeutung durch „christliche” Nationen zurück-
zuführen ist, muss  Mission  daher immer eine Einheit aus geistli-
chem und sozialem Handeln sein.
Geistlich deshalb, weil im christlichen Glauben alle Grundsätze für 
ein friedliches und zufriedenes Zusammenleben der Menschen im 
Einklang mit dem Schöpfer und der Schöpfung gelegt sind.
Sozial deshalb, weil man einem Verwundeten erst die Wunden 
verbinden muss, ehe man ihm weiterführende Lebenshilfe anbie-
ten kann. Beides geht nur zusammen. Entwicklungshelfer bestäti-
gen, dass ihre Projekte oft scheitern, solange die innere Leere der 
Menschen nicht ausgefüllt werden kann.
Die Mitarbeiter und Freunde der LEBENSMISSION kommen aus ver-
schiedenen Kirchen und christlichen Gruppen. Ihre Grundlage ist 
eine persönliche Glaubensbeziehung zu Jesus Christus als Herrn 
und Erlöser sowie ihre Integration und Mitarbeit in einer christli-
chen Kirche. 

Vor diesem Hintergund will die LEBENSMISSION:

1. Haitianern Möglichkeiten schaffen, ihr Leben in sozialer Sicher-
heit, Würde und Selbstbestimmung leben zu können.

2. Die Arbeit haitianischer christlicher Kirchen unterstützen und er-
gänzen.

3. Durch eine aktive Öffentlichkeitsarbeit hier bei uns in den 
deutschsprachigen Ländern Problembewusstsein, Verantwortungs-
gefühl und Engagement zugunsten von Land und Leuten in Haiti 
fördern.
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Lebensmission e.V.
»Jesus für Haiti«
Ahornstraße 19

76829 Landau in der Pfalz

www.lebensmission-haiti.org
www.haiti-lauf.de
www.facebook.com  Like C

Gibt es noch Interessenten für den regelmäßig 
verschickten neuen E-Mail-Rundbrief unseres Ers-
ten Vorsitzenden Karlheinz Wittmer? Schicken Sie 
uns eine kurze E-Mail mit dem Betreff „Rundbrief“ 
zu, wir nehmen Sie dann in unseren Verteiler auf.

Sie fi nden 
uns im Inter-

net unter:

Bitte einsenden, mailen oder faxen an:
Lebensmission e.V.
Ahornstraße 19
76829 Landau in der Pfalz
Tel. 06341 82331  Fax 80752
E-Mail: lebensmission@t-online.de

Ich möchte die Lebensmission unterstützen

■ und überweise monatlich ______ €
■ und möchte eine SEPA-Lastschrift erteilen über monatlich ______ €
    >■ für die Arbeit im Kinderdorf
    >■ für den Ausbildungs- und Studienfonds
    >■ für die Arbeit von HABITAT-HT
    >■ für die Missionsarbeit allgemein

Ich interessiere mich für >
>■ eine Patenschaft ab 40,- € monatlich
>■ eine Mitarbeiterpatenschaft ab 50,- € monatlich
>■ eine Kinderdorfpatenschaft ab 80,- € monatlich
>■ eine Studentenpatenschaft 

■ Gerne lade ich Sie ein in unsere Gemeinde/Schule

      _____________________________________________
      um die Arbeit der Lebensmission in Haiti vorzustellen

■ Bitte senden Sie mir bitte weiteres Info-Material zu

■ Bitte rufen Sie mich an: ________________________

■ Ich möchte das Missionsheft regelmäßig erhalten

_______________________________________________________________________________________________
Vorname    Name

_______________________________________________________________________________________________
Straße, Hausnummer

_______________________________________________________________________________________________
PLZ  Ort

_______________________________________________________________________________________________
E-mail

_______________________________________________________________________________________________
Telefon/Handy

#

‚

Wir wünschen 
allen unseren 
Lesern und 
Freunden ein 
Frohes und 
Gesegnetes 

Weihnachtsfest – 
Danke für all Ihre 
Unterstützung im 
zurückliegenden 

Jahr 2017!

Wir wünschen 


